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Z      ielgruppenanalyse und Contentent‐wicklung  –  Schlagworte,  die  nicht 
nur  in der Wirtscha. eine wich0ge 

Rolle spielen. Auch eine Universität muss 
ihr Angebot den gesellscha.lichen  Struk‐
turen  anpassen  und  gegebenenfalls  ihr 
Spektrum erweitern. 

Es ist ein gewöhnlicher Morgen in Augs‐
burg.  Menschen  sind  auf  dem  Weg 

zur  Arbeit,  der  Königsplatz  ist  wie  immer 
heillos überlaufen, Busse und Bahnen gut 
gefüllt.  Jeder,  der  schon  einmal  an  einem 
solchen  gewöhnlichen  Morgen  mit  der 
Straßenbahnlinie  Drei  durch  die  Fugger‐
stadt gefahren  ist, kennt das Bild: Massen 
von  müden,  sich  aneinander  drängenden 
und  offenkundig  von  der  gegenwär]gen 
Situa]on  genervten  jungen Menschen  im 
Alter  zwischen  20  und  30  Jahren.  Irgend‐
wie scheint die  ‚Drei’ dem morgendlichen 
Gedrängel die Krone aufzusetzen. Auch ein 
‚Zugereister’, dürfe auf Anhieb erkennen, 
wohin diese Linie führt: zur Universität. 
Wo sonst findet sich ein Publikum, das zwar 
von  Außenstehenden  sofort  eindeu]g  er‐
kannt wird, aber gleichzei]g so heterogen 
aufgebaut  ist wie nur vorstellbar? Für den 
Durchschniksstudenten  beginnt  so  ziem‐
lich jeder Unitag mit der unbeliebten, aber 
nö]gen  Straßenbahnfahrt,  zusammenge‐
quetscht mit Hunderten von Gleichgesinn‐
ten.

Nimmt man die Fahrgäste genauer unter die 
Lupe, entdeckt man sie, die Klischees eines 
jeden  Studienganges,  die  Prototypen  der 
verschiedenen  Fakultätsangehörigen.  Da 
gibt es die Informa]ker, sichtlich übernäch‐
]gt, mit  verwaschenem T‐Shirt  und Note‐
booktasche,  die  Philosophen  mit  langer 
Rastafari‐Frisur  und  Birkenstock  Sandalen 
und  schließlich die  Juristen,  die  eingeklei‐
det in Business Sakkos und Mäntel genau‐

so  gut  gerade  der  Jahreshauptversamm‐
lung  der  Mercedes‐Benz  AG  enrlohen 
sein könnten. Erreicht die Bahn schließlich 
die Haltestelle Universität, finden sich die 
verstreuten  Haufen  der  jeweiligen  Typen 
plötzlich wie  von  Geisterhand  zusammen 
und  pilgern  mehr  oder  weniger  formiert 
den verschiedenen Hörsälen entgegen. 
In Wirklichkeit  entsprechen  zwar die We‐
nigsten  den  vorgefer]gten  Bildern,  die 
man  in  irgendeiner  geis]gen  Schublade 
gespeichert  hat,  doch  allein  die  Sichtung 
eines einzelnen klischeebehafeten Studie‐
renden kann Vorurteile über dessen Fach‐
richtung in hohem Maße verstärken.
So gehört es wohl zum Selbstbild eines je‐
den  Studenten,  andere  Hochschüler  auf‐
grund ihres Studienganges in eine Ecke zu 
drängen.  Doch  was,  wenn  plötzlich  neue 
Gesichter in der Straßenbahn aufauchen, 
die man schwer einer Fakultät, ja kaum so‐
gar der Universität selbst zuordnen kann? 
Denn  in  zunehmendem  Maße  sieht  sich 
der  Durchschniksakademiker  mit  neuen, 
ungewohnten Zielgruppen der Hochschule 
konfron]ert.

Ungewohnte Besucher auf dem Campus

Heute ist kein gewöhnlicher Morgen. Wo 
sich  sonst  Informa]ker,  Philosophen 

und  Juristen gegensei]g  in  s]llem Einver‐
nehmen  auf  die  Füße  treten,  herrscht  an 
diesem Tag ein lebendiges und buntes Ge‐
wimmel.  Stak  ungeduldigem  Schweigen 
liegt  lautes Geschrei und das Lachen  un‐
zähliger Kinderhälse in der Luf.
Während sich unser Zugereister heute wohl 
auf  dem Weg  zum Schulzentrum wähnen 
würde, weiß es der informierte Augsburger 
besser: Es ist wieder einmal Kinderuni. 

Kein gewöhnlicher Tag ist es auch für Prof. 
Dr. Helmut Altenberger, dem Direktor des 
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lern  und  Eltern  auf  Begeisterung.  Bereits 
die  ersten  drei  Veranstaltungen  wurden 
von  über  1200  wissenshungrigen  Nach‐
wuchsforschern  besucht.  Für  die  Begrün‐
der der Augsburger Kinderuni, die Profes‐
soren Mar]n Kauzold, Gregor Weber und 
Wolfgang Reif ein unerwarteter Erfolg. „Die 
Zahl der Kinderstudentenausweise, die wir 
ausgegeben haben, lässt darauf schließen, 
dass [...] viele von ihnen auch in zwei, drei 
oder allen vier Vorlesungen waren. Das ist 
wahrlich kein Grund, es sich ‚nochmals zu 
überlegen‘,  ob  man  denn  weitermachen 
soll“, so Reifs Resümee nach dem Aufakt‐
wochenende.  

Eine feste Größe im Programm

Das findet auch die Universitätsleitung; 
miklerweile hat sich die Kinderuni im 

Terminkalender der Hochschule fest etab‐
liert. Zwei‐ bis dreimal pro Semester sorgt 
die  Veranstaltung  am  Samstagvormikag 
für volle Hörsäle. 

Ins]tuts  für  Sportwissenschaf. Bei  seiner 
heu]gen Vorlesung handelt es sich weder 
um    „Sportdidak]k  II“,  noch  um  das  Se‐
minar  für  angehende  Doktoranden.  „Wer 
flitzt  der  schwitzt  –  und  was  Bewegung 
sonst  noch  bewirkt…“  lautet  das  Thema, 
über welches der Professor heute referiert. 
Seine  Gegenüber  sind  auch  keine  durch‐
trainierten  zukünfigen  Gymnasiallehrer, 
sondern Schülerinnen und Schüler, die al‐
lesamt  nicht  älter  als  12  Jahre  sind.  Eine 
besondere Vorlesung, auch für langjährige 
Universitätsangehörige  wie  Altenberger. 
Dreimal  öffnet  die  Hochschule  in  diesem 
Semester  ihre  Türen  für  den  (erhofften) 
akademischen Nachwuchs.  In kindgerech‐
ter Art und Weise soll den Heranwachsen‐
den ein  Einblick  in  universitäre  Lehr‐  und 
Forschungsbereiche  gewährt werden. Da‐
bei  setzt  der  Professor  vor  allem  auf  die 
Neugier und den Forscherdrang seines Pu‐
blikums. „Wissenschaf macht Spaß“ ist das 
Moko  der  Veranstaltung  und  so  besteht 
die Vorlesung hauptsächlich aus anschau‐
lichen Experimenten, an denen die jungen 
Zuhörer selbst ak]v teilhaben dürfen. Ziel 
ist es, Wissen auf qualita]v hohem Niveau 
in einer dem Aufnahmevermögen und der 
Lerngeschwindigkeit  der  jungen  Zuhörer 
angepassten Lernsitua]on zu vermikeln . 

Miken in den Sitzreihen des riesigen Hör‐
saals treffen wir auf Anna. Sie ist 11 Jahre 
alt und besucht die 5. Klasse des Gymna‐
siums.  Extra  aus  Oberokmarshausen  ist 
sie mit ihren Eltern nach Augsburg gekom‐
men, um einen Blick ins Leben an der Uni 
zu  werfen.  Sichtlich  begeistert  folgt  sie 
der Vorlesung rund um alltägliche Phäno‐
mene aus der Welt des Sports und deren 
wissenschafliche Hintergründe. Schon  im 
vergangenen  Semester war  Anna mit  da‐
bei. Damals ging es darum, „wie Computer 
sehen, hören und sprechen lernen“. 
Seit der ersten Augsburger Kinderuni‐Vor‐
lesung im Jahr 2005 stößt die Idee bei Schü‐
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Wie lernen Kinder?
Bereits im Kleinkindalter lernt der Mensch: das Laufen, das 
Sprechen und viele andere grundlegende Dinge – und das in 
rasanter Geschwindigkeit. Bis ins Vorschulalter erfolgt das 
Lernen noch mehrheitlich situa]v und beiläufig, was sich 
allerdings mit der Einschulung ändert. Nun steht vor allem 
das systema]sche Lernen im Vordergrund, die Kinder müs‐
sen  immer  mehr  vorgegebene  Lerninhalte  behalten  kön‐
nen. Das Lernen verläuf nun also nach unterschiedlichen 
Mustern: einerseits exis]ert weiterhin das situa]ve, primär 
selbstbes]mmte Lernen im Alltag, andererseits nimmt aber 
das planvolle,  in erster Linie vorbes]mmte schulische Ler‐
nen  in bes]mmten Lernumgebungen  immer mehr Zeit  in 
Anspruch. Außerdem gibt  es  als  Zwischenform ein durch‐
aus planvolles, aber aus eigenem Antrieb ini]iertes Lernen, 
beispielsweise beim Training einzelner Fähigkeiten und Fer‐
]gkeiten oder beim Verfolgen spezieller Interessen.

Begeistere  Schüler  bei  der 
Kinderuni in Augsburg
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vermuten,  als  Angestellte,  deren Aufgabe 
es  ist,  für einen geordneten Ablauf  in der 
‚Bib’ zu sorgen.

Kaum ein Informa]ker, Philosoph oder Ju‐
rist sähe wohl in Frau Schmidt eine der sei‐
nen. Doch auch Frau Schmidt fährt mit der 
Straßenbahn  zur  Universität.  Auch  Frau 
Schmidt schließt sich morgens dem Strom 
der Studierenden  in Richtung Hörsaalzen‐
trum  an.  Auch  Frau  Schmidt  setzt  sich  in 
die Reihen und verfolgt die Vorlesung. Die 
Rentnerin ist Gasthörerin an der Uni Augs‐
burg. 

Von Beruf ist sie ursprünglich Diplom Bib‐
liothekarin, doch nach dem Tod ihres Man‐
nes  kehrte  sie  1995  auf  den  Campus  zu‐
rück, um noch einmal die Hochschulbank 
zu  drücken.  Als  regulär  immatrikulierte 
Germanis]kstuden]n  ging  es  ihr  damals 
noch darum,  zu promovieren. Nach einer 
krankheitsbedingten  Auszeit  musste  die 
Rentnerin dieses Ziel jedoch aufgeben und 
besucht die Universität heute nur noch aus 
reinem Interesse. Einmal pro Woche fährt 
sie mit der Bahn 50 Kilometer von Schro‐
benhausen  in  die  Fuggerstadt,  um  ihrer 
Leidenschaf nachzugehen. Dramentheorie 
und bürgerliches Trauerspiel sind die The‐
men der Vorlesung, welche  Frau  Schmidt 
in diesem Semester belegt.

Senioren auf dem Vormarsch

Alles andere als ein Trauerspiel soll der 
Ruhestand  auch  für  immer mehr  an‐

dere Menschen im driken Lebensabschnik 
sein.  Trotz  ihres  Alters  noch  geis]g  fit  zu 
sein, darauf  legen die rund 35 000 Senio‐
rinnen und  Senioren  an deutschen Hoch‐
schulen  besonderen Wert.  Dabei  geht  es 
den Wenigsten um Titel und Diplome. Wie 
Irene Schmidt wollen viele einfach intellek‐
tuell  ‚am Ball’ bleiben und  ihr Gedächtnis 
trainieren.  Da  der  Lernvorgang  in  dieser 

Dabei ist das Konzept keine Augsburger Er‐
findung. Bereits vor gut 180 Jahren starte‐
te die bri]sche Royal Ins]tu]on mit einer 
Vorlesungsreihe  für  das  junge  Publikum. 
In Deutschland war es die Tübinger Eber‐
hard‐Karls‐Universität,  die  2002  als  erste 
Hochschule Kurse für Acht‐ bis Zwöl�ähri‐
ge anbot und noch heute als Vorreiter auf 
diesem  Gebiet  gilt.  Gegenwär]g  stehen 
ähnliche Konzepte bei über 50 Einrichtun‐
gen zwischen Flensburg und Garmisch‐Pa‐
tenkirchen auf dem Programm. 

Für Anna und ihre ‚Kommilitonen’ besteht 
der  Reiz  der  Kinderuni  vor  allem  darin, 
dass es viel zu erforschen gibt. In informel‐
len  Kontexten  wird  den  jungen  Zuhörern 
die  Möglichkeit  gegeben,  selbst  auf  Ent‐
deckungsreise zu gehen und Hintergründe 
zu  durchschauen.  „Es  macht  mir  einfach 
Spaß“, sagt die El�ährige zur Vorlesung und 
fügt hinzu: „Viel besser als Schule.“

Zurück zur Uni

Szenenwechsel.  Es  ist  einer  dieser  ge‐
wöhnlichen Morgen an der Universität. 

In der  Straßenbahn  treten  sich  Informa]‐
ker,  Philosophen  und  Juristen  gegensei]g 
in s]llem Einvernehmen auf die Füße und 
sind  in Gedanken entweder noch  im Bek 
oder  schon  in  der  Cafeteria.  Der  Campus 
macht sich bereit  für den alltäglichen An‐
sturm von Studierenden. Auch die Zentral‐
bibliothek  füllt  sich  allmählich mit  Leben. 
Bücher  werden  ausgeliehen  und  zurück‐
gegeben,  die  Kopierautomaten  sind  im 
Dauereinsatz.  Zwischen  den  Regalen  sit‐
zen Hochschüler, die meisten sind ver]ef 
in Recherchearbeiten. Miken unter  ihnen 
befindet  sich  auch  eine  ältere  Frau,  die 
so  gar  nicht  ins  Bild  passt.  Irene  Schmidt 
bläkert  in  einem  dicken  Band  Deutscher 
Klassik und macht sich nebenher No]zen. 
Dabei würde man die 68‐Jährige aufgrund 
ihres Äußeren wohl eher hinter der Theke 

Gasthörerin Irene Schmidt: 
„Viele  meiner  Freunde 
finden es toll, dass ich noch 
studiere.  Andere  sagen: 
‚Mit dir kann man nur noch 
über Literatur reden.‘ Aber 
das s=mmt nicht.“

Die  demografische  Situ‐
a]on  in  Deutschland:  es 
wird künfig  immer mehr 
alte  Menschen  geben; 
aber sie sind ak]ver als je 
zuvor.
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Studium ihrer Wahl zu belegen, nimmt das 
Lernen  auf  dem  Campus  ernst  und  ver‐
sucht  den  Stoff  genauso  zu  ver]efen wie 
ihre Kommilitonen. „Ich arbeite schon sehr 
viel für die Uni. Ich bemühe mich auch, so 
viel Begleitliteratur wie möglich zu lesen.“ 

Ein hoher Aufwand

Während Professor Altenberger  gera‐
de erklärt, wie Muskelkater entsteht 

und was man dagegen machen  kann,  sit‐
zen  auch  Annas  Eltern  in  einem  Hörsaal. 
Zusammen  mit  den  Begleitpersonen  der 
anderen  Kinderstudenten  verfolgen  sie 
im Raum nebenan die Vorlesung auf einer 
Leinwand. 

Altersklasse  of  anders  abläuf  und  lang‐
samer vonstaken geht als beim Studenten 
im Durchschniksalter, können dabei Prob‐
leme aufreten (Siehe Infokasten). Deshalb 
bieten bundesweit 50 Ins]tu]onen eigene 
Seniorenstudiengänge an. In der Regel han‐
delt es  sich dabei um ein  spezielles Gast‐
hörerstudium mit besonderen Betreuungs‐, 
Orien]erungs‐  und  Begleitveranstaltun‐
gen.  Reguläre  Hochschulabschlüsse  wer‐
den  dabei  zwar  nicht  verliehen,  dennoch 
bieten  einige  Einrichtungen  die  Möglich‐
keit,  ein  Abschlusszer]fikat  zu  erwerben. 
Zudem sind die meisten Seniorenstudien‐
gänge interdisziplinär ausgelegt und bieten 
eine  abwechslungsreiche  und  entspannte 
Alterna]ve für ‚ältere Semester’. Rund drei 
Viertel aller Studierenden über 60 nutzen 
bereits ein solches Angebot.  In München, 
wo  Irene Schmidt  ihr zweites Studium ur‐
sprünglich  aufnehmen  wollte,  häke  sie 
die Gelegenheit gehabt, die Universität im 
Rahmen  eines  derar]gen  Programms  zu 
besuchen. Für Augsburg entschied sie sich 
schließlich,  weil  es  von  ihrem  Heimatort 
aus besser  zu erreichen  ist. Hier blieb  ihr 
jedoch nur die Möglichkeit eines regulären 
Studiums oder einer Gasthörerschaf. Nun 
zahlt die Rentnerin 100 Euro pro Semester, 
um an der Vorlesung  teilzunehmen. Dazu 
kommen  die  wöchentlichen  Fahrtkosten. 
„Es ist schon eine gewisse Geldfrage, aber 
ich habe einfach eine Riesenliebe zur Ger‐
manis]k.“,  so die 68‐Jährige. Auf  ihr Alter 
nehmen die Dozenten keine Rücksicht. Da 
Senioren  in  Augsburg  keine  Möglichkeit 
auf ein gesondertes Studium haben, sitzen 
sie  im Hörsaal  zusammen mit  ‚normalen’ 
Studenten,  die  am  Ende  des  Semesters 
Klausuren  und  andere  Prüfungen  able‐
gen  müssen.  Auf  die  Belange  der  ‚Alten’ 
kann daher an den seltensten Stellen ein‐
gegangen werden.  Trotzdem macht  Irene 
Schmidt der Unibesuch Spaß. Die Seniorin, 
der es nach dem Krieg unmöglich war, das 
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Lernen als Lustprinzip 
Ab dem 70. Lebensjahr lassen Wahrnehmungsgeschwindigkeit und 
Gedächtnisleistung nach. Somit liegt die Annahme nahe, dass auch 
die Lernfähigkeit mit zunehmendem Alter schwindet. Doch „ein in‐
tellektueller  Altersabbau  ist  empirisch  nicht  zu  belegen“  (Schaie 
1984). Geis]ge Fähigkeiten, wie das schlussfolgernde Denken, die 
Abstrak]onsfähigkeit, sprachliche Fähigkeiten oder das allgemeine 
Faktenwissen einer Person verändern sich in Abhängigkeit vom Al‐
ter nicht. Vielmehr sind Gesundheitszustand, der soziökonomische 
Status und der Bildungsstand einer Person ausschlaggebend. Ler‐
nen ist folglich im gesamten Erwachsenenalter möglich. 
Ältere Menschen  lernen  nur  langsamer  und  anders  als  Jüngere, 
denn sie verfügen über weniger Lerntechniken und ihr Lernprozess 
ist  störanfälliger.  Am  besten  lernen  sie  in  ganzheitlichen  Sinnzu‐
sammenhängen. Hier  greif das humanis]sche Prinzip der Perso‐
nalisierung von Informa]on nach Arthur Combs. Das besagt, dass 
Wissen, welches  dem  persönlichen  Ich  sehr  nahe  steht,  leichter 
aufgenommen und behalten wird. Die Lernmo]va]on ist also ent‐
scheidend. Wenn man davon  ausgeht,  dass  Senioren  das  studie‐
ren, wovon sie begeistert und fasziniert sind und somit dem Inhalt 
besonders nahe sind, können auch ältere Menschen noch lernen. 
Auch sie können sich in der Zone proximaler Entwicklung befinden, 
wenn zwischen aktuell verfügbarem Wissen und Herausforderung 
durch neue Informa]on das Flow‐Erleben zum Lernprozess wird. 

Gebühren  für  Gast‐
hörer  an  der  Uni  Augs‐
burg: 

‐  weniger  als  5  Semes‐
terwochenstunden: 
100 Euro
‐  5  bis  8  Semesterwo‐
chenstunden: 200 Euro
‐  mehr  als  8  Semester‐
wochenstunden:  300  
Euro
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Geschenk  für  Ihre  eigenen  Kids/Nichten/
Neffen/Patenkinder,  oder?“,  wirbt  bei‐
spielsweise die Homepage der Augsburger 
Kinderuni.  So werden  aus den Besuchern 
buchstäblich neue Kunden gemacht. 

Mo#va#on oder Zwang?

Annas Eltern werden  ihrer Tochter  kei‐
nen Pulli kaufen. Sie unterstützen das 

Mädchen zwar, doch wenn das Kind einmal 
die Lust an der Kinderuni verlieren sollte, 
wäre das  kein  Problem  für  die  Erwachse‐
nen. 
Dem Ehepaar zwei Reihen weiter vorne fie‐
le diese Entscheidung wohl nicht so leicht. 
Sie  sind  von der  Ins]tu]on Kinderuni  auf 
ganzer  Linie  überzeugt.  „Hier  lernen  die 
Kinder  sehr  viel  mehr  als  in  der  Schule. 
Wenn ich könnte, würde ich meinen Sohn 
nur noch an die Uni schicken“, so die Mut‐
ter des neunjährigen Tobias. 

Dr.  Lutz  Mauermann  und  sein  Team  aus 
dem Medienlabor  der  Universität  sorgen 
wie  immer  dafür,  dass  Väter  und Müker 
live miterleben können, was ihren Spröss‐
lingen vermikelt wird. Dabei sind die stu‐
den]schen Mitarbeiter  und Hilfskräfe  an 
den Kameras bei weitem nicht die einzigen, 
die hinter den Kulissen für einen reibungs‐
losen Ablauf sorgen. 
Eine Kinderuni Vorlesung bedeutet für Do‐
zenten  und  Organisatoren  einen  viel  hö‐
heren Aufwand als eine reguläre Lehrver‐
anstaltung.  Ein  Preis,  den die Hochschule 
jedoch  bereitwillig  zahlt,  geht  es  schließ‐
lich nicht  zuletzt darum, künfige Studen‐
ten  zu  werben.  Dafür  hat man  namhafe 
Sponsoren an  Land gezogen. Unter ande‐
rem wird das Projekt von der Augsburger 
Puppenkiste  und  dem  Bayerischen  Rund‐
funk  finanziell  und  tatkräfig  unterstützt. 
So ist das Kasperle aus der Puppenkiste zu 
einem festen Bestandteil der Vorlesungen 
geworden und dient als Eins]eg in das je‐
weilige Thema. Geht es um neue Kunden, 
ist die Universität krea]v. Ein Umstand, der 
nicht überall auf unbegrenzte Zus]mmung 
stößt. 

„Wenn  es  um  die  Belange  der  normalen 
Studenten geht,  sieht man  lange nicht  so 
ein Engagement“ 

 „Es ist ja schön, wenn die Uni so etwas 
fördert, doch müssen nicht wir am Ende 

dafür bezahlen?“

Solche und ähnliche S]mmen hört man auf 
dem  Campus,  wenn  unter  Studierenden 
über die Kinderuni geredet wird. Dabei un‐
ternimmt die Hochschule  einiges,  um die 
Veranstaltung  nicht  aus  Studienbeiträgen 
finanzieren zu müssen.
„Zusammen  mit  einem  Kinderuni‐T‐Shirt 
oder  Kapuzenpulli  wären  die  kostenlo‐
sen  Kinderuni‐Eintrikskarten  ein  ideales 

publiCampus ‐ H#(,$*0*/(&
Wie müssen Lernumgebungen aussehen, wenn Kinder erfolg‐
reich lernen sollen?
Humanis]schen Ansätzen zu Folge hat jedes Individuum einen 
angeborenen Drang zum Lernen, ist neugierig und wissensdurs‐
]g. Um diesen Drang und dadurch die Weiterentwicklung des 
Lernenden  zu  unterstützen,  sollte  ein  posi]ves,  von  Respekt, 
Vertrauen, Verstehen, Wertschätzung und Authen]zität gepräg‐
tes Lernklima vorhanden sein. 
Lernumgebungen, die die kindliche Neugier herausfordern, ihrer 
Krea]vität  Freiräume  lassen,  problemorien]ert  angelegt  sind, 
mehrere Perspek]ven eröffnen, unterschiedliche Lerntypen an‐
sprechen, mehrere Lern‐ oder Lösungswege zulassen und auch 
verschiedene  Schwierigkeitsgrade  enthalten,  erhöhen  die  Aus‐
sicht auf erfolgreiches Lernen. Sie müssen komplex genug sein, 
um der Vielfalt der  individuellen Lernwege gerecht zu werden, 
dürfen aber die Lernenden auch nicht überfordern. Die Kinder 
müssen sich in der Umgebung selbstständig zurechrinden kön‐
nen oder zumindest wissen, wie sie sich Orien]erung verschaf‐
fen  können.  Außerdem muss man  darauf  achten,    bes]mmte 
Übungen immer wieder zu wiederholen, da das für das kindliche 
Lernen ebenfalls sehr bedeutsam ist. 
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voneinander lernen.“ 
Voneinander lernen ist auch das S]chwort 
bei KOJALA, der Kompetenzbörse für Jung 
und  Alt  im  Lern‐Austausch,  ini]iert  vom 
Zentrum für Allgemeine Wissenschafliche 
Weiterbildung  (ZAWIW)  der  Universität 
Ulm. Das Projekt  zielt  verstärkt  auf  einen 
besseren  intergenera]onellen  Dialog  und 
eine  Förderung des  selbstgesteuerten  ko‐
opera]ven Lernens ab. Einen besonderen 
Stellenwert nehmen dabei die so genann‐
ten neuen oder  digitalen Medien  ein.  Ju‐
gendliche  bringen  älteren Mitbürgern  Fä‐
higkeiten  im  Umgang  mit  Computer  und 
Internet bei und profi]eren selbst von der 
Lebenserfahrung und dem Wissen der Ge‐
nera]on 60plus.
Andere Beispiele aus der Arbeit des ZAWIW 
sind die Frühjahrs‐ und Herbstakademien. 
Diese  „universitären  Weiterbildungskom‐
paktwochen“ werden seit 1992 an der Uni‐
versität  durchgeführt  und  beinhalten  ein 
Programm aus Vorträgen, Führungen und 
festen Arbeitsgruppen. Ähnlich wie bei der 
Kinderuni wird so wissenschafliches Wis‐
sen  in  einer  speziell  auf die  Lerngewohn‐
heiten und  Fähigkeiten der  Senioren  aus‐
gelegten Weise vermikelt. 
Ins]tu]onen  wie  das  ZAWIW  wurden  in 
den  vergangenen  Jahren  an  den meisten 
deutschen  Hochschulen  gegründet.  Der 
Trend geht hin zu mehr Weiterbildung bei 
einer  jung  gebliebenen  Genera]on,  die 
geis]g ak]ver ist denn je. 
Auch moderne Informa]ons‐ und Kommu‐
nika]onsmikel  wie  das  Internet  sind  bei 

Fragt  man  jedoch  den  Grundschü‐
ler  selbst, erhält man den Eindruck, dass 
hier die Eltern bei weitem mehr Begeiste‐
rung  für  die  Vorlesungen  au�ringen,  als 
ihr  Sprössling. Ein Problem, das wohl bei 
mehreren Zuhörern aufreten dürfe.
 „Die erste Mo]va]on geht immer von den 
Eltern  aus.  Ein  Kind  kommt  selbst  natür‐
lich nicht darauf, zur Kinderuni zu gehen“, 
meint  die  Diplom  Psychologin  Alexandra 
Kleindorfer im publiCampus Interview. Be‐
sonders der Name Kinderuni sei ein Anzie‐
hungspunkt für Müker und Väter, da eine 
Universität  immer  für  Pres]ge  und  Elite 
stehe. Daher gäbe es durchaus Eltern, die 
ihre  Kinder  zu  einem  Vorlesungsbesuch 
zwingen. „Sicher, die Hochambi]onierten 
machen das schon, aber dabei handelt es 
sich  hoffentlich  nur  um  eine  kleine Min‐
derheit.  Außerdem  sind  die  Vorlesungen 
ja wirklich toll gestaltet. Es kann durchaus 
sein, dass es dem Kind im Nachhinein ge‐
fällt.“ 

Projekte für Senioren

Irene Schmidts Sohn ist Jurist. Bis vor kur‐
zem war er  selbst noch Student an der 

Universität Augsburg. Bei zwei Genera]o‐
nen, die unter demselben Dach studieren, 
sind  da  nicht  Auseinandersetzungen  vor‐
programmiert? 

„Die Alten nehmen uns die Studienplätze 
weg!“

„So viel Zeit wie die häke ich auch gerne 
zum studieren.“

Gehören  Sätze  wie  diese  zum  Alltag  auf 
dem Campus? 
„In München ja! Da kommt so etwas vor, 
aber  hier  sind  alle  wirklich  sehr  nek  zu 
mir“,  meint  die  Rentnerin.  Sie  fühlt  sich 
wohl an der Hochschule. „Außerdem kön‐
nen die verschiedenen Altersgruppen ja 

publiCampus ‐ H#(,$*0*/(&
Neurophysiologische Erkenntnisse bei Senioren
Neurobiologische  Studien  ergaben,  dass  Gehirnzellen  bis  ins 
Greisenalter erneuerbar sind und mit jedem Lernprozess neue 
Verbindungen  zwischen  den  Nervenzellen  geknüpf  und  alte 
verstärkt  werden.  Diese  „adulte“  Neurogenese,  also  die  Neu‐
geburt von Nervenzellen auch im hohen Alter,  lässt folglich zu, 
dass auch die Genera]on 60plus noch dazulernen kann.

Günther Mangold (72): 
„Ich studiere, um geis=g 

fit zu bleiben.“

Magdalena  Sandner  (69): 
„Die Uni  ist  für mich  eine 
gute  Möglichkeit  um  un‐
ter Leute zu kommen und 
gleichzei=g  mein  Allge‐
meinwissen  aufzubes‐
sern.“
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den  Älteren  auf  dem  Vormarsch.  Längst 
haben  sie  das  world  wide  web  für  sich 
entdeckt und gelernt, es auf ihre Weise zu 
nutzen.  So  stehen  vermehrt  Themen wie 
der  rich]ge Umgang mit digitaler Technik 
und  die  Entwicklung  von  Medienkompe‐
tenz auf dem Plan der universitären Wei‐
terbildungseinrichtungen. 

Krimis für Kinder

Auch am anderen Ende des Altersspekt‐
rums, im Alltag der Acht‐ bis Zwöl�äh‐

rigen  spielen  digitale Medien  eine  starke 
Rolle.  So  sitzen  bereits  83  Prozent  dieser 
Altersgruppe  mehrmals  pro  Woche  am 
Computer,  jeder  Vierte  nutzt  dabei  auch 
das  Internet  (Quelle:  KIM  Studie  2006). 
Ein  Umstand,  der  den  Augsburger  Stu‐
denten  Ruben  Schulze‐Fröhlich  auf  eine 
Idee brachte. Zusammen mit einem Kom‐
militonen  gründete  er  die  Hörspielserie 
‚Detektei Suni & Partner’. Darin gehen ein 
pfiffiger Jungdetek]v und seine Freunde in 
bester  TKKG  und  Kalle  Blomquist  Manier 
auf Verbrecherjagd. Die einzelnen Folgen, 
die  durchschniklich  einmal  im  Semester 
erscheinen, widmen sich dabei  stets dem 
Thema  der  vergangenen  Kinderuni  Vorle‐
sung.  Als  Podcast  können  sie  im  Internet 
kostenlos  heruntergeladen  werden  und 
sorgen so für eine gelungene Verknüpfung 
zwischen wissenschaflichem Kontext und 
spannender  Krimiunterhaltung.  Zeitweise 
verzeichnete das Projekt mehr Aufrufe als 
der Kanzler‐Podcast von Angela Merkel. So 
wurde es möglich, dass miklerweile auch 
Suni & Partner bedruckte T‐Shirts und Pul‐
lis im Netz zum Verkauf anbieten können.

Aber  leidet  unter  all  der  Illustra]on  und 
Veranschaulichung nicht der wissenschaf‐
lich‐pädagogische  Anspruch  der  Kinderu‐
ni? 
„Als  Lernmo]va]on  ist  das  Projekt  eher 
nicht  geeignet.“,  so  Psychologin  Kleindor‐

fer,  „Die  Kinder  werden  zwar  für  ein  be‐
s]mmtes Thema begeistert, aber nicht für 
die Uni allgemein. Sie sehen das ganze als 
Event, nicht als Unterricht. Auf Dauer wäre 
die Vorlesung auch die falsche Unterrichts‐
form,  aber  als  Ausnahmesitua]on  ist  das 
Projekt sehr posi]v für die Teilnehmer.“
Die Forderung einiger Eltern, die Kinderu‐
ni wöchentlich  abzuhalten,  ist  daher  zum 
gegenwär]gen  Zeitpunkt  weder  organi‐
satorisch  durchführbar  noch  pädagogisch 
gehaltvoll.  Für  die  vergleichsweise  kleine 
Universität Augsburg wäre es wahrschein‐
lich ein unerfüllbares Vorhaben, an jedem 
Samstag für eine kindgerechte Hochschul‐
kulisse zu sorgen. Der Aufwand für alle Be‐
teiligten wäre einfach zu groß. Schon jetzt 
bemängeln Studierende, dass Professoren 
zuviel  Zeit  in  Projekte  wie  die  Kinderuni 
stecken und die alltägliche Lehre darunter 
leide. Während in Tübingen junge Studen‐
ten  im Wochenrhythmus  die  Hörsäle  fül‐

publiCampus ‐ H#(,$*0*/(&

Neurophysiologische Erkenntnisse bei Kindern
Eine  effek]ve  Verarbeitung  von  Informa]onen  geht  auf  die 
Vernetzung der Neuronen zurück, vor allem auf die Stärke der 
synap]schen Verbindungen. Durch  Lernen werden  solche Ver‐
bindungen „hergestellt“. Die Intensität der Nutzung dieser Ver‐
bindungen  schlägt  sich  im  Wissen  und  Können  einer  Person 
nieder.  Diese  neurophysiologischen  Erkenntnisse  stützen  eine 
konstruk]vis]sche  Ansicht  vom  Lernen.  Demnach  ist  Lernen 
unter  anderem  das  Ergebnis  eines  Austauschs  zwischen  einer 
Person  und  ihrer  Umwelt.  Diesen  Austausch  kann man  als  Er‐
fahrung  bezeichnen.  Im  Zentrum  einer  konstruk]vis]schen 
Didak]k steht somit nicht der Stoff, sondern die  lernende Per‐
son.  Sie  agiert  in der  sie umgebenden Welt,  die eingehenden 
Informa]onen  werden  aufgenommen,  verarbeitet  und  in  das 
bestehende kogni]ve System eingeordnet. So entsteht im Kopf 
gewissermaßen ein eigenes Bild von der Welt. Man kann auch 
sagen, im Kopf jedes Lernenden wird die Welt/die Wirklichkeit 
(re)konstruiert. 
Lernen bei Kindern ist also ein ak]ver Konstruk]onsprozess.

„Die  Fünf  Freunde, die Drei 
Fragezeichen, Magnum und 
Columbo haben  längst aus‐
gedient,  jetzt  sind Suni und 
Partner  dran.“  Annik  Ru‐
bens, Bayern 3
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sich die Türen des Hörsaals und die zuvor 
noch  wie  ausgestorben  wirkenden  Gän‐
ge der Hochschule sind auf einmal gefüllt 
mit Menschen. Ob es sich bei diesen Men‐
schen um Informa]ker, Philosophen, Juris‐
ten,  Kinder  oder  Senioren  handelt,  spielt 
dabei keine Rolle. Jeder schließt sich dem 
langsam in Richtung Straßenbahnhaltestel‐
le ziehenden Strom an und ist in Gedanken 
entweder noch in der Vorlesung oder schon 
bei der Planung des Abends. Am Ende des 
Tages stehen sie alle, der Durchschniksstu‐
dierende,  Anna  und  auch  Irene  Schmidt, 
dichtgedrängt in der Bahn und fühlen sich 
alle gleich: wie Studenten eben.

len, wird  es  in Augsburg wohl  auf  abseh‐
bare  Zeit  zu  keiner  dras]schen  Zunahme 
von Kinderuni Vorlesungen kommen. „Und 
das ist auch gut so“, finden zumindest die 
Eltern von Anna. 
Denn  dreimal  im  Semester  samstagmor‐
gens früh aufzustehen und zur Uni zu fah‐
ren, ist für die junge Familie auch genug. 

Enorme Defizite

Verschlafen hat dagegen die Universität 
Augsburg das Thema Weiterbildung im 

Alter. 
Informa]onen  über  die  Zahl  der  Studie‐
renden  im Rentenalter oder  spezielle An‐
gebote der Einrichtung sucht man auf den 
Internetseiten  der  Uni  vergebens.  Auch 
einen  Sonderbeaufragten  oder  eine  Be‐
ratungsstelle für Senioren gibt es auf dem 
Campus  nicht.  Dabei  wäre  besonders  für 
ältere  Menschen  eine  Orien]erungshilfe 
im Urwald der deutschen Hochschulbüro‐
kra]e ofmals sehr hilfreich. Der demogra‐
phischer Wandel und die Vergreisung der 
Gesellschaf  sind  of  gehörte  S]chworte. 
Gerade angesichts einer  immer älter wer‐
denden  Bevölkerung  sind  Bildungsins]tu‐
]onen gefragt, um neue, akrak]ve Ange‐
bote  für  Menschen  über  60  zu  schaffen. 
Einrichtungen wie  das  Ulmer  ZAWIW  be‐
weisen, dass auch diese Altersschicht eine 
lohnende  potenzielle  Zielgruppe  für  die 
Universität darstellt. 

Irene Schmidt jedenfalls wird auch künfig 
den Weg nach Augsburg auf sich nehmen, 
die Vorlesung besuchen und danach in der 
Bibliothek  noch  ein  bisschen  ihrer  alten 
Liebe, der Germanis]k, nachgehen, bis sie 
sich  schließlich  wieder  auf  den  Heimweg 
macht.
 

Es gibt eine Sache an der Universität, die 
stets  nach  demselben Muster  abläuf. 

Sobald eine Vorlesung beendet ist, öffnen 

publiCampus ‐ H#(,$*0*/(&
Interessante Weblinks:

D$,$�,$# S/(#:•  hkp://www.detekteisuni.com/
KOJALA: hkp://www.uni‐ulm.de/uni/fak/zawiw/kojala/• 
ZAWIW • U72: hkp://www.uni‐ulm.de/uni/fak/zawiw/
K#(&$*/(#  A/0+1/*0:•   hkp://www.uni‐augsburg.de/de/
projekte/kinderu/index.html
D#$ K#(&$*/(#:•   hkp://www.die‐kinder‐uni.de/index.html
KIM‐S,/&#$  2006:•   hkp://www.mpfs.de/fileadmin/KIM‐
pdf06/KIM2006.pdf
S,/&#$(���*$*  ��*  S$(#5*$(:•   hkp://www.bmbf.de/pub/
studienfuehrer_fuer_senioren.pdf
S$*)#�$+$#,$( 5087/+:•  hkp://www.serviceseiten50plus.de/
themen‐fenster/freizeit/

„Lernen  ist das Aufnehmen, Verarbeiten 
und Umsetzen von Informa0onen. Lernen 
ist  ein  lebenslanger  Prozess“  (Schilling). 
Von  Geburt  an  ist  das  Lernen  ein wich‐
0ger Bestandteil  des  Lebens  – wer  lebt, 
lernt auch.
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Unsere Quellen:
Bayerischer Rundfunk. Studium für Schüler: Was bringt die Kinderuniversität? hkp://www.br‐online.de/• 
br‐alpha/alpha‐campus/studium‐fuer‐schueler‐DID1206352977289/hochschulmagazin‐schueler‐studium‐
kinderuniversitaet‐ID1206354578513.xml (letzter Zugriff 03.06.2008)
Bayerischer Rundfunk. Studium für Schüler: Wenn Kinder in die Uni gehen. hkp://www.br‐online.de/br‐• 
alpha/alpha‐campus/studium‐fuer‐schueler‐DID1206352977289/hochschulmagazin‐schueler‐studium‐kin‐
deruniversitaet‐ID1206354421076.xml (letzter Zugriff 03.06.2008)
Bundesministerium für Bildung und Forschung. Studienführer für Senioren. hkp://www.bmbf.de/pub/studi‐• 
enfuehrer_fuer_senioren.pdf (letzter Zugriff 03.06.2008)
Die Kinderuni. hkp://www.die‐kinder‐uni.de/index.html (letzter Zugriff 03.06.2008)• 
Erwachsenenbildung.at. hkp://www.erwachsenenbildung.at (letzter Zugriff 03.06.2008)• 
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